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Das Felſenſchloß. 
(Fortſetzung.) 


Unter Furcht und Hoffnung erſchien der 
gluͤckliche Tag! Ich ſah meine vielgeliebte Mut⸗ 
ter wieder, und mein ſich ſelbſt taͤuſchendes 
Herz ſchien nichts weiter zu bedürfen, , Ich 
wurde mir erſt wieder ſelbſt klar in dem Wer: 
gnügen, das ich empfand, als der Fremde 
wirklich auf das pünktlichſte ankam. Wie er⸗ 
ſtaunt war meine Mutter, da er ihr ſeinen 
Stand, den Zufall, mich kennen zu lernen, 
ſeine daraus entſtandene Liebe, und endlich 
den Wunſch nach meinem Beſitze entdeckte! 
In ihrer und der Oberin Gegenwart machte 
er mir das erſte Geſtaͤndniß feiner Liebe, und 
ich — verbarg ihm die meinige nicht. ' 
Meine verehrte Mutter, begabt mit Geift 
und Herz, nahm das Ereigniß mit ihrer ger 


Gör li, Donnerſtag den Sten Auguſt 1830. 


wohnten Güte auf; doch wuͤrdig, wie fie im⸗ 
mer handelte, wollte ſie ſich der Sache ohne 
meines Vaters Wiſſen und Willen nicht leihen, 
und mein Geliebter erhielt die Erlaubniß, ſich 
bei ihm um meine Hand zu bewerben. Auch 
verband fie die Hoffnung damit, daß dieſe 
Verbindung feinem Ehrgeize ſchmeicheln, und 
feinen Vorſatz, mich dem Kloſter zu weiben, 
aufheben würde; doch er blieb unerſchuͤtterlich; 
er hielt es fuͤr einen Meineid, wenn er ſeinen 
Schwur braͤche; er glaubte ſich unaufloͤslich 
daran gebunden, und daß nichts als der Tod 
mich befreien koͤnne, Nonne zu werde. 


Dieſer Ausſpruch nun entſchied über mein 
ganzes Leben. Mein Geliebter ſetzte ſeine Be⸗ 
mühungen um mich fort; meine Mutter und 
ich boten Alles auf, meines Vaters Herz zu 
erweichen, und fo. beflürmt von allen Seiten, 
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glaubte er nur durch das Unabaͤnderliche end⸗ 
lich Ruhe zu erhalten, und da das Probejahr 
beendet war, jo erklaͤrte er, daß binnen 14 
Tagen meine Einkleidung vollzogen werden 
ſolle. 


Als die Oberin und meine tiefgebengte Mut⸗ 
ter mir das ankuͤndigten, faßte mich ein vernich⸗ 
tender Schreck; meinGeift gerieth in eine gefaͤhr⸗ 
liche Ueberſpannung, ich ſchrie in der groͤßten 
Angſt: man ſolle mich retten, und als ich meine 
Mutter, um noch einen Verſuch zu machen, forte 
fahren ſah, breitete ich meine Arme aus, und 
als ſie nicht zuruͤckkam, wollte ich entfliehen, 
und fiel in die fürchterlichſten Phantafieen ; 
bewußtlos lag ich mehrere Tage in den gefaͤhr⸗ 
lichſten Anfaͤllen; da hatte man meine Mutter 
herbeigeholt, und als ich zu mir kam, ſah ich 

ſie und einen Arzt an meinem Bette; ich reichte 
ihr dankbar die Hand für ihre troͤſtliche Ge⸗ 
genwart, und fragte mit matter Stimme; iſt 
die Einkleidung abgeſagt? wo iſt mein Gelieb⸗ 
ter? — Er iſt nicht weit von hier, erwiederte 
meine theure Mutter, und der Arzt nahm kraͤf⸗ 
tig das Wort und fagte: er hält ſich in der 
Nahe auf, um faſt ſtuͤndlich Nachricht über 
Ihr Befinden zu erhalten; von Ihrer Her⸗ 
ſtellung haͤngt ſein eignes Gluͤck und Leben ab; 
er bittet durch mich, ſich zu beruhigen und das 
Beſte zu hoſſ enn. 


So ſprach auch meine Mutter, und meine. 


Lebenskraft durchſtroͤmte mich. Unter der 
zarteſten Pflege auch von meiner wuͤrdigen 
Oberin, die ſich ſelten von uns trennte, fing 
ich an zu geneſen und ſchon das Bette zu ver⸗ 
laſſen. Mein Arzt, welcher es verſtand, den 
Seelenzuftand eines Kranken zu beachten und 
zu behandeln, unterließ nicht, meinen Geiſt 
zu erheben; auch erhielt ich von ihm Nachricht 
über die Geſinnungen meines Geliebten, der 


ſich dem redlichen Menſchenfreunde anvertraut, 


und ſo wirkte denn Alles auf meine Erholung. 

An einem heitern Sommerta e (die ſchoͤne 
Luft ſollte mich ſtaͤrken) wurde ich in den Klo⸗ 
ſtergarten geführt, und als ich am Arme mei⸗ 
ner Mutter und der Oberin wankend hinein⸗ 
trat, empfingen mich Nonnen und Novizen 
mit einer freudigen Theilnahme; Allen ſchien 
mein erſter Ausgang ein Feſt. 

In einer großen ſchattigen Laube war mir 
ein forgfältiger Platz bereitet; meine Mutter 
hatte fuͤr eine Bewirthung geſorgt; es war 
ein ſeltner Moment in dieſen todten Mauernz 
auch ich gedachte nicht ſo lebhaft wie ſonſt mei⸗ 
ner Leiden; es war mir, als ſey ich in dieſem 
Kreiſe, in welchem mich Liebe umſchloſſen hielt, 
vor jedem Unfalle geſchuͤtzt. 

Da meldete die Pfoͤrtnerin den Praͤlaten, 
der ihr auf dem Fuße folge. Mit dieſen Wor⸗ 
ten hatte der Zwang ſeine Geißel geſchwungen, 
Jedes verließ aufgeſcheucht ſeinen Platz, auf 
allen Geſichtern und Herzen erſtarb die Freu⸗ 
de; was mich vor einer Minute noch liebend 
umfangen, umgab mich nun maſchinenartig 
in ſeelenloſen Formen; das einzige, was noch 
Leben andeutete, war die knechtiſche Verbeu⸗ 
gung, in der Alle beinahe verſanken, als der 
Praͤlat eintrat. N 

Die Oberin ging ihm einige Schritte enk⸗ 
gegen. Bitte, bitte, hochwurdige Frau, re 
dete er fie an, nur keine Störung, und gab 
Allen einen Wink, ſich niederzulaſſen; unſchul⸗ 
dige Freuden ſind erlaubt, und ich theile ſie 
gern. Als ich erfuhr, daß Sie ſich ſaͤmmtlich 
im Garten befanden, ging ich nicht hinauf und 
ließ mich nicht abweiſen. Mein Beſuch gilt 
eigentlich, warum ich von meinem Gute her⸗ 
eingekommen bin, der Einkleidung der Com⸗ 
teſſe Reinfels. Die Zeit iſt da, dem Biſchof 
und der Geiſtlichkeit iſt Alles angezeigt; der 


Tag iſt nur zu beſtimmen, und kann nicht mehr 
verzoͤgert werden; bereiten Sie das Feſt. 
Als ich mit ſteigendem Entſetzen die Rede 
vernommen hatte, fiel ich mit lautem Schrei 
zur Erde, und eine gaͤnzliche Erſtarrung folgte. 
Ich erfuhr nachher, daß ich leblos in meine 
Zelle gebracht worden war, und alle ange wand⸗ 
ten Mittel fruchtlos geblieben ſeyen. Ich 
wurde ſchon als todt beweint; nach mehreren 
Stunden kuͤndigte eine matte Bewegung noch 
einen Lebens funken an, ich blickte auf, hörte 
meiner Mutter Freudenruf: ſie lebt! Die Obe⸗ 
tin, der Arzt reichten mir ſtaͤrkende Arznei, 
und als ich mein Bewußtſeyn wieder erlangte, 
traten die Bilder, unter denen ich es verloren 
hatte, mit allen ihren Schrecken vor meine 
Seele. Furcht und Angſt erhitzten meine 
Phantaſie; ich ſah den Praͤlaten, den Biſchof, 
die Geiſtlichkeit, wie ſie mich zum Altare ſchlepp⸗ 
ten; ich ſchrie laut auf, klammerte mich an 
meine Mutter, bat den Arzt und die Oberin 
unter Todesangſt, mich zu verbergen, und 
ihre ſanften, liebevollen Troͤſtungen, die ſie 
mir auch von meinem Geliebten ſagten, beru⸗ 
higten mich nicht mehr. Die Gewißheit ſtieg 
in mir, keine Macht der Erde koͤnne mich ret⸗ 
ten; nur allein der Tod, ſo hatte ja mein Va⸗ 
ter geſagt, koͤnne mich befreien, Nonne zu 
werden. Dies hielt ich feſt, und als fire Idee 
bemeiſterte fie ſich meiner zerſtoͤrten Sinne. 
Ich verſchmaͤhte nun ſtandhaft jedes Mittel 
zu meiner Herſtellung, und bat blos: laßt 
mich ruhig ſterben. 1 
Umſonſt bemühte man ſich, mich davon 
zurück zu bringen, und aus der Feſtigkeit, mit 
welcher ich meine Anſicht behauptete, entwi⸗ 
ckelte ſich das große Werk der Liebe. 
Mein theilnehmender Arzt, nachdem er 
alles geprüft und eingeleitet hatte, zeigte noch 
einen Ausweg; meine Mutter, mein Gelieb⸗ 


1 


ter und die hoͤchſt humane Oberin faßten fei- 


nen Vorſchlag, als große Seelen, einſtimwig 
zu dem Entſchluſſe auf, da jede Hoffnung ver⸗ 
loren ſey, mich aus meiner Lage, welche mei⸗ 
nen Verſtand oder mein Leben bedrohe, durch 
einen ſcheinbaren Tod zu retten. N 
Die Augenblicke waren koſtbar; denn, ent⸗ 
weder erfolgte mein Ende bald wirklich, oder 
fing ich an zu geneſen, ſo wurde ſogleich die 
Einkleidung vollzogen. So hatte ſich der Praͤ⸗ 
lat, obwohl er Zeuge meines Zuſtandes gewe⸗ 
ſen war, gegen die Oberin geaͤußert, und als 
fie eine Vorſtellung zu meinem Beſten verfuchte, 
ihr geantwortet, mein Widerwille wuͤrde ſich, 
wie bei ſo Mancher, ſchon geben, waͤre nur 
erſt die Geremonie vorüber; fie folle die Sache 
beſchleunigen; ſo wolle es auch aus guten 
Gruͤnden der Biſchof. i i 
Meine Getreuen beeilten ſich alſo, mich 
in Sicherheit zu bringen. Der Arzt, ein Mann 
von Jahren, war in der Umgegend genau 
bekannt und geſchaͤtzt, und ſein anerkanntes 
Verdienſt und guter Ruf war die Aegide, die 
mich umgab. Er hatte mich als ſeine Kranke, 
unter dem Namen Fräulein Stern, zu einer 
biedern Foͤrſterfamitie, deren Wohnhaus in 
einem abgelegenen Walde lag, gebracht; er 
ſchien der Abgott des Hauſes; Alles, was 
von ihm kam, wurde ihrer Achtung werth ge⸗ 
halten, und ſo wurde ich und meine Mutter 
dort aufgenommen; im Kloſter fand mein an⸗ 
geblicher Tod, da mein Leben in Gefahr war, 
leichten Glauben, und die mir ewig unvergeß⸗ 
liche wuͤrdige Oberin, eine Baronin von Friede 
heim, welche mit ſeltner Aufopferung Men⸗ 
ſchenwohl befoͤrderte und von der ich mich 
ſchmerzlich und dankbar trennte, leitete meine 
ſtille Beiſetzung, und ſandte meinem Vater, 
bei dem ſie auch vergeblich um meine Loslaſ⸗ 
ſung gebeten, um Alles gethan zu haben, den 


8 


BE - si 


Brief meiner Mutter, welcher die Todes an⸗ 
zeige enthielt, und zugleich die Nachricht, daß 
ſie in ihrer Traurigkeit noch auf einige Wo⸗ 
chen zu ihrer Schweſter nach ** gereiſt; da⸗ 
mit deckte ſie ihren Aufenthalt bei mir, und 
die Oberin hatte Sorge getragen, daß ſeine 
Antwort in unſer Aſyl kam. Als meine Mut⸗ 
ter ſie gelejeu, uͤberreichte ſie mir ſchweigend 
den Brief. Welche Empfindung, als ich 
die Zuge von meines Vaters Hand erblickte! 
Ich zerfloß in Thraͤnen, als ich in den erſten 
Zeilen las, er ſey über meinen Verluſt erſchuͤt⸗ 
tert, und meiner Mutter gern die laͤngere Ab⸗ 
weſenheit bewilligt, wenn ſie ihr Erleichterung 
gewähre. Es hätte noch wenig bedurft, um 
in mir die bitterſte Reue zu erwecken — doch, 
am Schluſſe ging er in Ermahnungen uͤber, 
ſich in das Unabaͤnderliche zu finden, und 
fuͤhrte an: der Himmel hat den Ausſchlag uͤber 
unſerer Tochter Schickſal gegeben; denn mei⸗ 
nen Schwur konnte ich um alle Schaͤtze der 
Erde nicht brechen. ARTEN, 
Dieſe Worte gaben meiner Mutter und mir 
über. den gethanen Schritt neue Staͤrke; ich 
ware alſo rettungslos geopfert worden. Der 
Vater hatte ſein Kind aufgegeben! Was aber 
that dagegen die treue, hochgeſinnte Mutter?! 
Sie ließ mich todt fuͤr ſie ſeyn, um mir 
ein zweites Leben zu ſchenken. O, wenn die 
menſchliche Kraft fo eine Höhe durch Liebe er: 
reicht, dana iſt es wohl erlaubt, ſie goͤttlich 
zu ehren! g 
= e SRH der friedlichen Wohnung 
des Förſters geborgen fühlte und alles Kloſter⸗ 
artige aus meinem Geſichtskreiſe verſchwunden 
war, athm'te ich Ruhe und Freiheit, und 
mit ihr das Leben. 9 5 
Eeſchoͤpft ſank ich meiner Mutter zu Für 
ßen, ich umfaßte ihre Kale, ich benetzte ihre 
Hände, mit meinen Dankesthränen, und ließ 


ſie als ihren hoͤchſten Lohn meinen überſeligen 
Zuſtand empfinden. NSN * 
Der edle Arzt weidete ſich an unſerm Gluͤ⸗ 
cke, und vereint mit meiner Mutter nannten 
wir ihn dankbar Freund und Retter. Meine 
Erholung nahm mit jedem Tage zu, ich konnte 
außer dem Betterbleiben, und nun fuͤhrte det 
Arzt meinen Geliebten als einen Herrn von 
Waldau ein, und dieſes Wiederſehen vollen⸗ 
dete mein Gluͤckk . 0 in 
Ach, hätte es nimmer anders werden duͤr⸗ 
fen! — Eine uͤberſtandene Gefahr iſt der 
ſchoͤnſte Theil unſers Lebens — und hier! die⸗ 
ſer ſtille, dunkle Wald, das freundliche Haus, 
wo mein Geliebter und meine Mutter mich um⸗ 
gaben, dieſe biedern Menſchen — nichts fehlte 
meinen Wuͤnſchen, ich hielt mich hier vor al⸗ 
len Stuͤrmen des Lebens geborgen; doch ſo 
konnte es nicht bleiben! a 45 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Der Candidat der Theologie, Herr Liebe, 
ward Pfarr⸗Subſtitut in Ludwigsdorf bef Gör⸗ 
li, der Schulamts⸗Candidat Herr Burg⸗ 
mann, Schullehrer in Weißkeiſſel bei Hoſers⸗ 
werda, der bisherige Schuladjuvant Herr Neu- 
meiſter, Cantor und Schullehrer in Deutſch⸗ 
oſſig bei Goͤrli z. 


Auf einem nach Altſtadt bei Oſtritz gehöoͤri⸗ 
gen Felde ward am 21ſten Juli beim Korn⸗ 
hauen ein todter Korper gefunden; derſelbe 
war aber bereits fo ſehr in Faͤulniß uͤbergegan⸗ 
gen und von der Verweſung zerſtoͤrt, daß man 
zweifelhaft war, ob es der Koͤrper eines Kin⸗ 
des oder der eines Thieres ſey , bis bei aͤtzli⸗ 
cher Unterſuchung an den vorgefundenen Kno⸗ 
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chen ⸗Ueberreſten mit Beſtimmtheit erkannt 
wurde, daß ſolche einem neugebornen Kinde 
angehoͤrten, und wohl 6 bis 8 Wochen da ge⸗ 
legen haben koͤnnten. Wie dieſer Körper dort⸗ 
hin gekommen, iſt ein Räthſel. 

Der am 24ften Juli zu Lichtenderg vom 
Blitz getroffene und bereits im vorigen Stud 
d. Bl. erwähnte Dienſtknecht Gottlob Lange 
aus Lichtenau iſt an den Folgen der erlittenen 
Beſchaͤdigungen geſtorben. 


Man hat bei mehrern Gelegenheiten die Er⸗ 
fahrung gemacht, daß durch den Blitz getrof⸗ 

fene und anſcheinend lebloſe Perſonen durch 
wiederholtes Begießen mit kaltem Waſſer auf 
Bruſt und Geſicht wieder ins Leben zurüͤckge⸗ 
ruſen worden ſind. 


Der D/, Lottier de la Koche will jetzt in 
Paris von Neuem, wie er in Lyon ſchon ge⸗ 
than hat, Verſuche machen, den grauen Staar 
ohne alle Operation durch eine einfache, ſchnell 
zum Ziele fuͤhrende Behandlung zu heilen. 
Wenn ſich feine Entdeckung wirklich beftätigen 
ſollte, fo wird der Erfinder unter die Wohl⸗ 
thaͤter der Menſchheit gerechnet werden. 


Um ſtumpf gewordene Feilen wiederum zu 
ſchaͤczen, empfiehlt, der Dr. Eynard zu Lyon, 
dieſelben in verdünnte Schwefelſaͤure (aus ei⸗ 
nem Theile Säure und fünf Theilen Waſſer 
beſtehend) zu legen und ſie hierin 48 Stun⸗ 
den liegen zu laſſen. Die Säure nimmt nicht 
allein die, zwiſchen den Zähnen eingeklemm⸗ 
ten Feilſraͤne hinweg, ſondern ertheilt der 
Feile ſelbſt eine neue, fehr ſcharfe Rauheit. 
Vor dem Gebrauch müffen dieſe Feilen jedoch 
mit vielem Waſſer oder beſſer mit Wanger 
Lauge abgeſpült werden. 
um den Schnupftaback ty zu erhalten, 
macht man in Holland Doſen aus * nach 


unten mit einem doppelten Boden. Darein 
wird kleingehacktes Eis in Salz gelegt, und 
hermetiſch verſchloſſen. Dieſe Kuͤhlofen wer⸗ 
den auch ſchon in Frankreich nachgeahmt. 


Aus Mainz wird Folgendes gemeldet: Seit 
einigen Tagen wird hier das Maͤdchen aus 
Lothringen gezeigt, das, der Angabe vieler 
Franzoͤſiſchen Blätter nach, in den beiden Au⸗ 
gen die Umſchriſt „,Vapoleon Empereur*“ 
und „„Empereur Napoleon““ haben ſollte. 
Ein hier anfapiger Arzt ſagt daruber: Joſe⸗ 
phine Clara Louis (dies iſt der Name des 
Kindes), iſt ein wunderſchoͤnes Maͤdchen von 
5 Jahren, wohlgeſtaltet, - lebhaften blauen 
Augen und wohlgebildet. In einer Exerge; 
welche den innern Umfang der Circonferenz der 
durchſichtigen Hornhaut bildet, befinden ſich 
wirklich die Worte: Napoleon Empereur, 
deutlich und lesbar dargeſtellt. Die Buchſta⸗ 
ben ſind weiß, dem Schmelz oder Moſaik nicht 
unaͤhnlich. Die Mehrzahl davon ſind ſchoͤn 
und regelmaͤßig geformt und die andern find: 
es joviel, daß es unmoͤglich iſt, etwas ande⸗ 
res als die obigen Worte daraus zu leſen. 
Dieſes Maͤdchen ward geboren den Aten April 
1825 zu Saulne in Lothringen. Der Wund⸗ 
arzt, welcher bei des Kindes Geburt der Mut⸗ 
ter beiſtand, bemerkte ſogleich nach der Geburt 
einige Zeichen in den Augen des Kindes. Spaͤ⸗ 
ter entdeckte man mit Schrecken, daß es Buch⸗ 
ſtaben ſeyen, und fuͤrchtete, als natürliche 
Folge, Erblindung deſſelben. Deſſenungeach⸗ 
tet entwickelte ſich nach einigen Tagen das Ge⸗ 
ſicht des Kindes und der Geburtshelfer ließ 
aus Vorſicht ſeine Collegen, die Herren Clarck, 
Engl. Augenarzt in Verdun, Meudon, Zele⸗ 
re, Koch, Greterni und Dautel, ſaͤmmtlich 
Aerzte, Behufs einer zu haltenden Conferenz, 
zu ſich kommen. Beſagte Aerzte, nach Eroͤr⸗ 
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terung des Thatbeſtandes, wandten ſich ſofort 
mit Fragen an die Mutter des Kindes, welche 
ſich erinnerte, von ihrem Bruder 3 der zur Ar⸗ 
mee abging, ein Fuͤnf-Frankenſtuͤck mit dem 
Bildniß und der Umſchrift: Nopoleon Em- 
pereur, zum Andenken erhalten zu haben. 
Es war ihr doppelt werth, als Andenken an 
den Kaiſer, unter welchem ihr Mann gedient 
hatte, und als Erinnerung an bruͤderliche 
Freundſchaft; fie hob es ſorgfältig auf. Zwei 
und ein halb Jahr ſpaͤter, als fie bereis 5 — 
6 Wochen ſchwanger war, ſah dieſelbe ſich in 
den dringendſten Umſtaͤnden genoͤthigt, dieſes 
einzige letzte Geldſtück auszugeben. Sie be⸗ 
theuerte in dem Augenblick der Unterredung, 
daß der tiefe und ſchmerzhafte Eindruck, wel⸗ 
chen ſie bei Ausgabe dieſer ihr theuern Relique 
fühlte, ihr noch gegenwärtig ſey, daß, mit 
Thraͤnen in den Augen, fie dieſelbe während 
einiger Minuten betrachtete, ehe ſie den Ent⸗ 
ſchluß faſſen konnte, ſich von ihr zu trennen, 
und daß unſtreitig die heftige innere Gemuͤths⸗ 
bewegung, die ſie dabei empfand, als einzige 


Urſache der merkwürdigen Erſcheinung anzu⸗ 


en ſey. ER. 
Yon Nürnberger Correſpondent enthält Fol⸗ 
gendes: Am 15ten Juli hätte das Städtchen 
Blankenhain, 3 Stunden von Weimar, zum 
Tummelplatz ſchlimmer Exceſſe werden können, 
wenn nicht einige vernünftige Männer ſich ins 
Mittel gelegt haͤtten. Es wurde daſelbſt das 
in jenen Gegenden ſehr gebraͤuchliche Volksfeſt 
„Vogelſchießen“ begangen. An den erſten Ta⸗ 
gen waren einige Jenaiſche Studenten, wahr⸗ 
ſcheinlich im trunkenen Muthe, von Andern, die 
ſich in demſelben Zuſtande befanden, ihrer 
Meinung nach beleidigt worden. Wenige Tage 
darauf treffen unvermuthet gegen 300 Stu⸗ 
denten aus Jena in Blankenhain ein, um die 
vermeintliche Beleidigung an den Urhebern zu 


raͤchen oder ſtrenge enugthuung zu fordern. Die 
Menge derſelben mußte hier Vorſicht noͤthig ma⸗ 
chen. Nachdem ihnen von einer obrigkeitlichen 
Perſon erklaͤrt worden war, daß ſie Genug⸗ 
thuung erhalten ſollten, und der groͤßere Haufe 


ſich zu beruhigen anfing, war mittlerweile aus 


Weimar Militair requirirt worden, um etwa⸗ 
nige Gewaltſtreiche durch bewaffnete Gewalt 
zu verhuͤten. Doch waren die meiſten der Stu⸗ 
direnden bereits wieder nach Jena zuruͤckge⸗ 
kehrt. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet wor⸗ 
den, um zu erfahren, durch welchen Umſtand 
eigentlich eine ſo große Aufregung unter den 
Studirenden herbeigeführt worden iſt. 


Vor Kurzem wurde in Erlangen ein Stu⸗ 
dent, Namens Zehler, Gerichtsdiener Sohn 
aus Ansbach, von einem andern, Namens 
Sammt, im Duelle erſtochen. Der Getoͤdtete 
ſtand in der zweiten Haͤlfte der Zwanziger, und 
hatte ſeine Studien eben vollendet, als er, als 
das ſeit Kurzem dritte unglückliche Opfer des 
Zweikampfs auf der gedachten Univerſität, fiel. 


An e digt eig 5 ht 
Ein Warſchauer Blatt erzählt folgende Anec⸗ 
dote, die ſich neulich dort ereignete. Ein Gutsbe⸗ 
figer aus der Provinz tritt in eine Putzhandlung, 
um ſeiner Frau einen Hut zu kaufen, deſſen 
Auswahl er der anweſenden Modehähdlerin 
überläßt. Die Dame reichte ihm einen ſehr 
eleganten Hut und erwiederte, als der Käufer 
nach dem Preiſe frägt, der Hut ſey ſchon bes 
zahlt. Der Fremde ganz erſtaunt, bittet um 
eine naͤhere Erklaͤrung und folgt neugierig der 
Dame in ein anſtoßendes Kabinet, das ſie zu 
feiner noch größern Verwunderung verſchließt. 
Mein Herr, redet ihn die Schoͤne erroͤthend 
an, vor 10 Jahren kauften Sie im Saͤchſi⸗ 
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ſchen Garten Apfelſinen; die kleine Verkäufe: 
rin hatte noch nicht fo viel eingenommen, um 
Ihnen den Dukaten, welchen Sie ihr gaben, 
wechſeln zu koͤnnen, und als ſie Ihnen vollends 
ſagte, ſie habe eine kranke arme Mutter, da 
meinten Sie, die Kleine ſolle nur das Gold⸗ 


ſtuͤck behalten und wenn fie mehr Geld haben J 


werde, den Reſt herausgeben. Die Pomme⸗ 
ranzenhaͤndlerin ſteht nun vor Ihnen; ich habe 
einen reichen Mann geheirathet und bitte Sie, 
den Hut als Andenken für Ihre Gemahlin von 
mir anzunehmen. 


x 


Geboren. 


e e , Hrn. Joh. Glob Semmler, ge⸗ 
weſener Unteroffizier bei der Landwehr, und Frn. 
Joh. Chriſtiane Sophie geb. Weiſe, Sohn, geb. 
den 14. Juli, get. den 25. Juli Ernſt Julius. — 
Joh. Gottfr. Richter, B. u. Stadtgartner allh., 
und Frn. Anna Roſine geb. Faſelt, Sohn, geb. 
den 13. Juli, get. den 25 Juli Joh. Carl Frie⸗ 
drich. — Joh. Traugott Strenger, Tuchmacher⸗ 

ef. allh., und Frn. Chriſtiane Dorothee geb. Fin⸗ 

er, Tochter, geb. den 21. Juli, get. den 25. 
Juli Louiſe Pauline. — Hrn. Friedr. Wilhelm 
Fiſcher, Koͤnigl. Preuß. Gerichtsamtmann allh., 
und Frn. Amalie Louiſe Wilhelmine geb. Schwad⸗ 
te, Sohn, geb. den 10. Juli, get. den 28. Juli 
Mar Friedrich Arno. 


Getraut. > 
(Görlitz.) Joh. Gottlob Menz, Gefteiter 
beim Stamm des Königl. Preuß, erſten Bataillon 
(Goͤrlitzſchen) dritten Garde⸗Landwehr⸗Regi⸗ 
ments, und Igfr. Charlotte Renate geb. Ender, 
Mſtr. Abraham Leberecht Enders, B. u. Tuchma⸗ 
cher allhier, ehel. fünfte Tochter, getr. den 26. 
uli. — Elias Keller, Gedinge⸗Bauer in Ober⸗ 
Leopoldshain, und Fr. Anna Helene geb. Kuͤh⸗ 
nelt, verwittw. Thomas, weil. Joh. Chriſtoph 
Thomas, Häusler in Obermoys, nachgelaſſene 
Wittwe, getr. den 26. Juli. 


Geſtor ben. 


(Goͤrlitz) Fr. Mar. Eliſab. Herfurth, geb. 
Berndt, Joh. Glieb Herfurths, verabſchied. Koͤnigl. 


Saͤchſ. Mousgquet. allh., Ehefrau, geſt. den 18. Juli, 


alt 81 J. 5 M. 16 T. — Mſtr. Sam. Glob Knebel, 


Burg. u. Tuchm. allh., geſt. den 18. Juli, alt 51 


J. 6 M. 12 T. — Friedr. Benj. Mertin, B. u. 
Tuchmachergeſ. allh., geſt. den 18. Juli, alt 45 
J. 11 M. 12 T. — Carl Wilhelm Sachs, Tuch⸗ 
ſcheerergeſ. alh., und Frn. Henriette Frieder. geb. 
Schade, Sohn, Carl Eduard, geſt. den 20. Juli, 
alt 2 M. 13 T. — Anna Roſine geb. Schmidt, 
zu Riedermoys, unehel. Tochter, Anna Roſine, 
geſt. den 19. Juli, alt 11 T. — Frau Christiane 
Dor. Schneider geb. Gundermann, weil. Mſir. 
Joh. Benjamin Schneiders, B. u. Schneiders all⸗ 
hier, Wittwe, geſt. den 29. Juli, alt 85 J. 11 
M. 7 T. — Johannen Roſinen geb. Goͤrkel unehel. 
Tochter, Amalie Auguſte Minna, geſt. den 26. 
Juli, alt 1 M. 26 T. 
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Höchſte Marktpreiſe vom Getreide. 


ot Der Preußische Scheffel. 5 Weizen. 


Förttt, den 29. Jul 1830. 2 
dierswerda, den 31. Juli. 2 
auban, den 28. Jul! 
us kau, den 31. Juli 
remberg, den 81, Juli. 


E 
2 
. 2 


Thlr. Sgr. 


73 


5 
9 


| 11 
1 


| ben. Gerſte. Hafer. 
Thlr. Sgr. 


Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 
1 114 1 14 — 273 
1 173 1 34 4 32 
1 10 a: n 
ı [173 1 8 ıı 3 
em he 1 1 
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Dean:; Bekannt wach e n ggg. ee 853 

Zum offentlichen Verkaufe des dem Tuchmachermeiſter Benjamin Gottlieb Hausd rf 

ehörigen unter Nummer 596 gelegenen und auf 163 Thlr. 10 Sgr. in Preuß. Courant gerichtlich ab⸗ 
n ar le im Wege nothwendiger Subhaſtation, iſt ein einziger peremtoriſcher Bietungs⸗ 
termin au - 1,8 


el 


Schuſter und Gutſch in Görlitz am Reichenbacher Thor. 


30 Stück tadelfreie weite Getraide⸗Sacke ſind billig zu verkaufen bei 
S ds Schuſter und Gutſch in Goͤrlitz am Reichenbacher Thor. 
. Mb ekkansbunanbanununannunuuunnnuunnunununnun uuns 
n Sten Courant- . neishe den gten August a. 5 . 
‘5 haben in meinem Comptoir, Obermarkt No. 133. ta . 
1 a ns C. Pape in Görlitz. 
CCC ee 
Es find mir ſeit dem Zten Juli d. J. folgende Looſe 62ſter Koͤnigl. Preuß. Claſſen⸗Lotterie iſter 
Claſſe abhanden gekommen, als: No. 78168 3 Lit. a. b. c. d., 78169 3 Lit. a. b., 78170 3 Lit. a. b. 
und 85513 4 Lit. c. d., fo wie auch + Looſe Ster Courant⸗Lotterie, welche den Iten d. M. gezogen 
wird, als: No. 22446 Lit. A., 47 Lit. A., 48 Lit. A, 49 Lit. A. und 50 Lit. A. Es konnen daher 
etwanige Beſitzer oder Käufer vorbenannter Looſe keine Anſpruͤche an irgend einen darauf fallenden 
Gewinn machen, da die Looſe erſtgenannter Nummern 2ter Claſſe anderweit verkauft werden, welches 
ich hiermit zur offentlichen Kenntniß bringe. — 5 e eee 
GOGoͤrlitz, am sten Auguſt 1830. Joh. Glieb Radiſch, Unter⸗Einnehmer. 
— — — Dr —ͤ—F4P— — — W- — — — 2 — — — 
Meine Herren Intereſſenten erſuche ich ergebenſt, ihre Erneuerungs⸗Looſe ter Claffe 62ſter Lore 
serie gefaͤlligſt ſpaͤteſtens bis zum 161en d. M. einloͤſen zu wollen. Auch find bei mir Looſe zur Sten 
Courant⸗Lotterie, welche den Iren dieſes gezogen wird, zu haben. Zugleich verbinde ich hiermit die 
Anzeige, daß ich die mehreſten Donnerſtage in Goͤrlitz DER zum goldnen Baum anzutreffen bin. 


Schönberg, im Auguſt 1830. endelsſohn, Unter⸗Einnetmer. 


8 fi — — 2 ——ůů—5ß——ůrůů——ß—ßrQ ( kꝗ² NNI———— —ů— —U•U ⁵ . —— —U—ñF — — 1 
Ju vermiethen und bald zu beziehen find 2 Stuben und 1 Cabinett, im sten Stock vorn 


eraus: in Nr. 449 in Görlig am Reichenbacher Thor, und das Naͤhere deshalb iſt im erſten 
tod zu erfahren. N 7 N 


